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INNOVATIONEN | MODULBAU
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D ie Verkürzung der Bauzeiten, höhere Terminsicherheit, Re-
duktion der Schnittstellenproblematik und der aktuelle 
Fachkräftemangel sind nur einige Argumente, die für das 

modulare Bauen sprechen. Die weitestgehende Vorfertigung ist 
bereits in anderen Branchen ein adäquater Ansatz, um auf die-
se Themen zu reagieren. Den höchsten Grad an Vorfertigung im 
Bauwesen erreicht die modulare Bauweise. Bis zu 90 Prozent aller 
Bauleistungen können schon im Werk witterungsgeschützt erledigt 

MODULARES BAUEN

GESTAPELTE 
INNOVATIONEN

Die Frage, ob mit Raummodulen oder in konventioneller Bauweise besser, 
schneller oder billiger gebaut werden kann, lässt sich nicht pauschal beantworten. 
Tatsache ist, dass vermehrt Konzepte für modulares Bauen in den Markt drängen.
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werden. Die finale Fertigstellung am Bestimmungsort nimmt dann 
entsprechend wenig Zeit in Anspruch.

Natürlich gibt es auch einige Herausforderungen, die die Modulbau-
weise mit sich bringt. Die meist ambitionierten Terminpläne erfor-
dern eine zeitnahe Festlegung aller Parameter, eine baubegleitende 
Planung ist beim Modulbau nicht wirklich möglich. Grenzen sind 
dem Modulbau aus baukonstruktiver und aus verkehrstechnischer 

Sicht gesetzt. Es können nicht beliebig viele Module übereinander 
gestapelt werden und auch im Straßenverkehr ist der Transport 
von Modulen in der Breite beschränkt. Die Transporte sowie die 
Transportwege müssen außerdem rechtzeitig bei den zuständigen 
Behörden angemeldet werden.

Lauf Definition werden bei einem modularen Aufbau Gesamtsysteme 
aus standardisierten Einzelbauteilen entlang definierter Schnittstel-
len zusammengesetzt. „In Österreich werden pro Jahr rund 60.000 

Wohneinheiten neu errichtet. Bei circa 60 Prozent werden immer 
dieselben Anforderungen gestellt“, erklärt Otto Ordelt, früherer 
Knauf-Geschäftsführer in Österreich und derzeit mit der KMH (Knauf 
Modular Housing) GmbH in Sachen modulares Bauen unterwegs. 
Für ihn drängt sich die Frage auf: Warum baut man jedes Gebäude 
als Unikat?

Die Hersteller von Raummodulen propagieren ihre Konzepte im Ver-
gleich zu den konventionellen Bauweisen als wirtschaftlich, schnell, 
investitionssicher und nachhaltig. Bei der Lukas Lang Building 
Technologies GmbH (LLBT) geht man noch einen Schritt weiter: „Die 
Zukunft des Modulbaus liegt in der rekonstruktiven Funktionstrans-
formation der Gebäude“, sagt Geschäftsführer Christian Leitner. Die 

industrielle Vorfertigung der kleinteiligen Baukomponenten, die 
lösbaren Verbindungen und leicht zugänglichen Schnittstellen er-
möglichen diesen vollwertigen Transformationsprozess. So lassen 
sich die erbauten LLBT-Gebäude nicht nur jederzeit erweitern, an 
aktuelle Bedürfnisse anpassen (zerstörungsfreie Raumumnutzun-
gen, -trennungen, -größenänderungen, Nachrüstung) oder redu-
zieren (Rückbau), sondern auch demontieren und andernorts neu 
aufstellen: „Eine ökoeffektive Maßnahme, welche die Umsetzung 
des Cradle-to-Cradle-Konzepts im Bau fördert.“
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Warum baut man jedes 
Gebäude als Unikat?

»
OTTO ORDELT, 

Knauf Modular Housing

Unsere Gebäude lassen  
sich demontieren und 

andernorts neu aufstellen.
»

CHRISTAN LEITNER,
Lukas Lang Building Technologies

BÜROHAUS SALZER 
Auftragsvergabe im Mai | Einzug im Dezember

Das dreistöckige Plus-Energie-Büro auf dem Gelände der Sal-
zer-Gruppe in St. Pölten, Niederösterreich, steht kurz vor der 
Fertigstellung. Die kurze Durchlaufzeit hinsichtlich Planung, 
Produktion, Bau und Übergabe innerhalb von fünf Monaten 
nach Baustart ist der Prefabrikation im Modulbau zu ver-
danken. Stahlsäulen und Stahlträger sind minimal an jenen 
Stellen eingesetzt, wo es statisch notwendig war. Die statische 
Pionierleistung zeigt sich anhand der Auskreuzung für die Erd-
bebenbemessung. Der Vorteil dieser Pushover*-Bemessungs-
methode ist, dass die Verbände den ideal plastischen Bereich 
zur Kompensation der Erdbebenkräfte heranziehen und somit 
eine Reduktion der Auskreuzungen zur ideal elastischen Bemes-
sungsmethode erzielt wird, die ein architektonisch offeneres 
Grundrisskonzept zulässt. Somit wird Stabilität durch Mobilität 
bezeugt. Eine Besonderheit des Baukonstrukts ist auch der Lift-
schacht, der ohne Beton auskommt. Der Schacht besteht aus 
Großformat-Brettsperrholz-Elementen und einer Bekleidung 
aus Gipskartonfeuerschutzplatten (A2 Oberfläche/nicht brenn-
bar). Im Vergleich zu herkömmlichen Aufzugsschächten wird 
dieser bereits ohne Zeitverzögerung mitsamt dem umschlie-
ßenden Tragwerk errichtet. Weitere Features sind eine PV-Anla-
ge am Dach, Unterflurkonvektoren mit einem 4-Leiter-System, 
eine Luft/Wasser-Wärmepumpenanlage, Online-Zutrittsleser 
und eine zentrale Gebäudesteuerung. Ein zukunftsweisendes 
Bausystem auf allen Ebenen: nachhaltig ohne Komfortverzicht. 
Das Bauwerk repräsentiert somit das derzeit fortschrittlichste 
Büro.

*) „Die „Pushover“-Berechnung ist eine nichtlineare, statische Berechnung, 
die unter konstanten Gewichtslasten und monoton wachsenden Horizontal-
kräften durchgeführt wird.

BEST PRACTICE
IM MODULBAUSEKTOR
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MÄRKTE | HOLZBAU
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ergeben einen Klassenraum. Da ist die Haustechnik an der Decke 
schon vormontiert.“ Unterschiedliche Wohntypen wiederum werden 
zu Bebauungsvarianten zusammengestellt. Im Werk findet Fließband-
produktion auf höchstem Niveau statt. Ein Förderband transportiert 
die Wohnmodule von einer Crew zur nächsten. Zimmerer, Elektriker, 
SHK-Installateure und Möbelbauer gehen gemäß festgelegter Montage- 
Reihenfolge ans Werk. Eine Begleitkarte mit Checklisten und Protokol-
len sorgt für den reibungslosen Ablauf.

Mit gutem Grund setzt Wohnwagon auf Massivholz im Modulbau. 
„Dadurch habe ich eine ins Gebäude integrierte Speichermasse. Bei 
den Auskühlzeiten werden deutlich bessere Werte erreicht, als dies in 
der U-Wert-Kalkulation überhaupt errechnet werden kann“, versichert 
die Geschäftsführerin. 

Gedämmt werden die Wohnwagons mit Schafwolle. Der Wand-
verputz besteht aus Lehm, das Dach wird begrünt und mit einer 
Photovoltaik-Anlage ausgestattet. Die Haustechnik wiederum ist ins 
Fahrgestell integriert. Besonderes Augenmerk wird auf geschlossene 
Kreisläufe gelegt. Das gilt nicht nur für Wärme und Strom: Die „Luxus-
version“ (in Sachen Nachhaltigkeit) schafft einen geschlossenen Was-
serkreislauf dank Trocken-Trenn-Toilette mit Terra Preta-Einstreu (für 
nährstoffreichen Gartenhumus) und Grauwasser-Aufbereitung durch 
Sumpfpflanzen am Dach.

„Häuser im Matador-Prinzip“
Einer breiteren Öffentlichkeit bekannt ist Lukas Lang Building Tech-
nologies durch das Parlamentsersatzgebäude vor der Hofburg. Ange-
fangen hat das 1996 gegründete Unternehmen mit Pavillons. Seitdem 
hat es sich auf flexible, industriell gefertigte Gebäude im Baukasten-
prinzip spezialisiert. Stützen und Träger sind aus Holz, verbunden 
werden sie durch Metallverbindungsknoten.

„Architektonische Vielfalt wird möglich durch die Kleinteiligkeit unserer 
Bauteile“, so Vertriebsleiter Alexander Szymoniuk. Diese basieren auf 
einem Raster von 1,40 x 1,40 Metern. „Auf der Baustelle entstehen 
daraus dann schlüsselfertige Unikate.“ Die Schraubsysteme sind außer-
dem lösbar, was Aus-, Um- oder Rückbau erleichtert. Gleiches gilt für 
die Wiederverwertung. Im Fall des Parlamentsersatzgebäudes ist eine 
Nachnutzung vorgesehen, in Form von neun Kindergärten oder 100 
Einfamilienhäusern – der Fantasie sind keine Grenzen gesetzt. ■

Architektonische Vielfalt wird  
möglich durch die Kleinteiligkeit  
unserer Bauteile.
»
ALEXANDER SZYMONIUK, 
Verkaufsleiter Lukas Lang Building Technologies 

„Jeder kocht sein eigenes Süppchen“
Für mehr Kooperation statt Konkurrenz plädiert Jörg  Koppelhuber. 
„Im Sinne einer Professionalisierung der Bauprozesse ist dies not-
wendig“, meint der Gründer von pm holzbau in Graz. „Warum 
sollten sich nicht mehrere Holzbau-Unternehmen für Großprojek-
te unter einer gemeinsamen Dachmarke zusammentun?“

„Durch den Fachkräftemangel 
steigt der Anspruch an Mechanisie-
rung und Prozessoptimierung.“ 
JÖRG KOPPELHUBER, pm holzbau

Derzeit sieht es noch eher so aus, als 
koche jeder sein eigenes Süppchen. Im 

Rahmen seiner Dissertation analysierte Koppelhuber den „Status 
quo des Holzbaus in Mitteleuropa“. Dazu kontaktierte er mehr 
als 2.000 Experten für Planen und Bauen mit Holz (Rücklauf- 
quote: 24 Prozent). Nachteile sehen die Befragten im Aufwand für 
Planung, Ausschreibung und Kalkulation, Vorteile durch Vorfer-
tigung im geringeren Personal- und Montage-Aufwand. Groß ist 
der Bedarf nach fachlicher Ausbildung – sowohl bei Planern als 
auch etwa im Bereich der Kalkulation und bei den Ausführenden. 
Koppelhuber: „Das Potenzial unterschiedlicher Vorfertigungs-
stufen wird von den Experten durchwegs als sehr hoch einge-
schätzt, jedoch integrieren nur wenige Firmen neben dem Holz-
bau auch andere Gewerke. Genau das wäre aber der zukünftige 
Weg.“ Wünschenswert seien Baukastensysteme, die unabhängig 
vom Hersteller zusammenpassen und dem Planer so höhere Frei-
heitsgrade ermöglichen. Auch dafür braucht es Bereitschaft zu 
Kooperation statt Konkurrenz.

VERANSTALTUNGEN RUND UMS HOLZ

# Um Kooperation zwischen Unternehmen geht es bei den Ver-
anstaltungen des Möbel- und Holzbau-Clusters MHC. „So wird 
der Mittelstand fit für die Zukunft!“, ist Stephan Hölzl überzeugt. 
Der MHC-Projektmanager richtete Ende November die alljährliche 
Holzbautechnik-Tagung im Veranstaltungszentrum des Welser 
Messegeländes aus. Das Thema diesmal: Vorfertigung im Holzbau. 
Ein Bereich, in dem es gerade durch Zusammenarbeit zu Effizienz-
gewinnen kommt.

„Erfolgreiche Unternehmen arbeiten 
zusammen – gerade auch im Holzbau.“ 
STEPHAN HÖLZL, Holzbau-Cluster MHC

# Zusammenarbeit zwischen Branchen wiederum ist Inhalt des bis 
März 2020 anberaumten MHC-Projekts ROBinWOOD. Das Projekt 
bringt Technologie mit Handwerk sowie Tischler und Holzbauer 
mit Digital Natives zusammen. Ausgelotet werden mögliche Ein-
satzbereiche der Robotik in der Holzbranche. „Dadurch habe ich 
um einen Freiheitsgrad mehr als bei einer CNC-Maschine“, erklärt 
Hölzl. Das Potenzial im Holz- und Möbelbau liegt in der parametri-
schen Planung, mit der aufwendige und komplexe Formen relativ 
rasch geplant und gebaut werden können.

# Bereits gestartet ist die Einreichfrist des OÖ. Holzbaupreises, der 
von MHC, proHolz und der Landesinnung Holzbau initiiert wur-
de. Diese läuft noch bis zum 20. Jänner 2019. Im Mai werden die 
 Preise am Linzer OK-Platz vergeben.

1 | Standardisiert und doch individuell sind die Badmodule von Tjiko
2 | Autarkes Wohnen auf 33 m2 im Wohnwagon
3 | Kompakte Eigenheime mit Terrasse & Seezugang errichtet Lukas Lang 
     in Oberwaltersdorf

Der Kunde entscheidet selbst über den 
Vorfertigungsgrad – das geht 

bis hin zu aufgehängten Vorhängen.
»

THERESA STEININGER, 
Jungunternehmerin Wohnwagon 

Vier Module werden pro Tag gefertigt und anschließend gelagert. 
Verbaut werden können bis zu 15 Module an einem Tag. Das sorgt 
für rekordverdächtige Bauzeiten. „Im Fall unseres Vorzeigeprojekts 
Woodie waren das elf Monate vom Beginn der Erdarbeiten bis zur Fer-
tigstellung. Mit klassischen Verfahren hätte die Bauzeit 18 bis 20 Mo-
nate betragen“, ist Röck überzeugt. Weitere Vorteile aus seiner Sicht: 
„Modulbau ist exakt kalkulierbar, vielseitig einsetzbar und zeichnet 
sich durch hohe Ausführungsqualität aus. Berücksichtigt man alle As-
pekte wie den Wegfall von Bauleitertätigkeiten ist er auch günstiger.“

Das Haus auf Rädern
Wie Lukas Schiffer ist Theresa Steininger eine Jungunternehmerin, 
die für eine Idee brennt: „Unser Antrieb für die Firmengründung vor 
sechs Jahren war der Ärger über die Ressourcenverschwendung in der 
Bauindustrie.“ Das Ergebnis ist die WW Wohnwagon GmbH. Wohn-
wagons sind als vollwertige Wohneinheiten gedacht. Das größte Mo-
dell bietet eine Wohnfläche von 33 Quadratmetern. Die Grenzen setzt 
nicht die Bau-, sondern die Straßenordnung: Um ohne Begleitfahrzeug 
über Österreichs Straßen zu fahren, dürfen die Wohnwagons eine Brei-
te von drei Metern nicht überschreiten. Ausziehbare Erker ermöglichen 
einen Raumgewinn von sechs Quadratmetern. Beim Vorfertigungs-
grad ist die Wohnwagon GmbH unschlagbar: „Das geht bis zu 100 
Prozent. „Wenn gewünscht, liefern wir die Modelle voll möbliert aus 
– von der Küche bis zur Sitzecke, von Bett bis zum Bad.“
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